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gegenüber in den Augen diefes Volfes eine jo große Sinde, daß jelbft der Teufel, der

einem Armen das Almofen ftiehlt, fogar für die Hölle zu fchlecht ift, in devjelben nicht

geduldet wird umd zur Strafe dafür drei Jahre auf der Erde dienen muß. Nur in dem

Kampfe mit dem Böfen ift es dem Märchenhelden geftattet, von jeder Waffe und Kampf

weile Gebrauch zu machen, mag fie auch nicht gerade mit den Gejeßen der Nitterlichfeit

vereinbar fein. Diefe mehr Humoriftifche Rolle wird gewöhnlich dem Schufter zugetheilt,

der den Teufel immer auf vecht drollige Art zu Hintergehen verjteht.

Die eigentlichen MärchenHelden find zumeift den unteren Bolfsjchichten entnommen:

vedliche Handwerker, feHlichte Bauern, Hirten umd derbe Soldaten find jene Auserwählten,

denen e8 vorbehalten ift, die Aufgabe zu Löfen und dadurch zu den Höchjten Würden der

Märchenwelt zu gelangen. Troß feiner Anfpruchstofigfeit denft das Volk von fih nicht

geringiehäßig. Selbft ein Prinz erachtet e8 im Märchen feineswegs unter feiner Würde,

in walachifcher Volfstracht als Hirt verkleidet um die Gunft einer Prinzeffin zu werben.

Mufik.

Sr der Cultur des von der Natur gefegneten Landes Mähren nimmt das Mufit-

{eben eine hervorragende Stellung ein. E3 ift jedoch nicht etwa eine Schöpfung der

neueren Zeit, Sondern hat ihre Wurzeln in einer viel früheren, welche jpätefteng mit Der

Chriftianifirung des Landes beginnt. Mit der Einführung des abendländijchen Ehriften-

thums wurden die Tateinifche Kirchenmufit, vömijche Lieder und Melodien nach den

böhmifchen Ländern verpflanzt, während fich mit der Zeit Alles verlor, was fich von dem

durch die Slavenapoftel Eyrill und Method in Mähren eingeführten flavifchen Eultus

erhalten hatte, Da fich indef die Kirchenmufif und befonders der Gregorianijche Kirchen-

gejang uniform und ausfchließend von Nom aus über die ganze abendländische Chriften-

welt verbreitete, kann von Eigenthümlichkeiten Mährens in den älteften Zeiten nur etwa

infoweit die Nede fein, als der Olmüter Domdechant Baldırin (1190 bis 1201), ein

geborner Römer, zuerft den Kirchengefang für Tag- und Nachtzeiten regelte und dazu auf

eigene Koften die nötigen Choralbücher in Menge beifchaffte, auch jelbft mehrere Stüde

diefer Art componirte, während Hieronymus de Moravia (um 1260 Dominicaner im

Klofter der Nue St. Iacques zu Paris) als Tonfnftler und Mufiktehrer glängte.

Hieronymus ift einer der älteften Menfuralfchriftiteller und feine Bedeutung mag daraus

erhelfen, daß fein Traftat De musica in nenejter Zeit wieder abgedruct wurde. Weiter

verdient auch der Olmüter Bischof Johann von Neumarkt (1364 bis 1380) Erwähnung,

der fich in feinen Briefen (cancellaria) als ein großer Verehrer und Förderer des Kirchen-

gefanges und auch der profanen Mufif undgibt. Unter feinen Zamiliaren (Familiares
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commensales et domestiei nostri) werden Philippus Figellator und Jesco ludens in
ala Boemica genannt, die fich bei der in Kremfier ftattgehabten Hochzeit einer Nichte
des Bifchofs durch ihr Spiel fehr bemerkbar machten.

Aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts erfahren wir, daß in der von dem
DBrimner Stadtrathe 1466 gegründeten Schule bei der Pfarrfiche zu St. Jakob die
Sugend unter Anderem auch im Gefang unterrichtet wurde. In der Folge waren die
Seminarien der Jefuiten, die 1572 auch nad Brünn gelangten und 1578 ein Gymmafium
errichteten, und die zahlreichen Klöfter die eigentlichen Pflanzjtätten der Mufik jener Zeit,
aus welchen jpäter Hof und Adel des In- ımd Auslandes ihre Kapellen refrutirten. In
Brünn entftand aus der legtwilligen Stiftung der Sybilla Poligena Gräfin von Montani,
gebornen Gräfin von Thurn, 1648 ein Seminar im Klofter der Auguftiner bei St. Thomas,
defjen Zöglinge, mit Unterftügung der Mufiffceunde in Brünn, noch heute die befte Kirchen-
mufif in diefer Hauptftadt ausüben. Auch im Prämonftratenfer-Klofter zu Obrovit bei
Brünn erfreute fich die Mufik einer befonderen Pflege. Schon der Abt Schönauer
(gejtorben 1589) wird als Förderer der Mufif genannt. Der Dlmüter Bischof Stanislav
Pawlowsfy von Pawlowic (1579 bi8 1598), unter dem die Reftauration der Fathofifchen
Kirche in Mähren ernftlich begann, hielt den Paleftrina an die Seite gefeßten aus-
gezeichneten deutjchen Tondichter Jakob Händl (Gallus) aus Krain (1550 bis 1591)
al3 Kapellmeifter, bevor er in diejer Eigenfchaft an Audolfs IL. Hof nad) Prag Fam.
Stanislavs Nachfolger im Bisthum, Cardinal Dietrichftein (1599 bis 1636), umter
welchem die fatholifche Gegenreformation nach Befiegung der Rebellion (1620) durchgeführt
wurde, hielt mehrere Tonfünftler, darunter auserwählte Staliener, durch deren Gefang er
die Menge in die Kirche uud znın Gottesdienft 530g. Im Prämonftratenfer-Klofter Bruck bei
HZnaim gründete 1575 der gelehrte und funftfinnige Abt Sebaftian Freytag von Gepiroh
(gejtorben 1584), vordem Erzieher Kaifer Rudolf3 IL, ein Seminar für 30 Knaben, mit
dem eine Mufikfchule verbunden war und welchem Haiden (geftorben 1607), ein in der
Mufit vortrefflich ausgebildeter Mann md Verfafjer Firchlicher Tonwerke, vorstand.
Auch für diefe Anftalt wurden vorzügliche Mufiflehrer aus Italien gewonnen, welche die
itafienifche Kicchenmufif jener Zeit zu Bruck umd nat einführten. Doch eilte in den
nachfolgenden Religionswirren die Schule tajchem Verfall entgegen.

Die Pflege der Inftrumentalmufit lag vornehmlich in den Händen der Spielleute
und fahrenden Schüler, welche bereits im Anfang des XII. Bahrhunderts in einer iiber
Baiern, Öfterreich, Steiermark umd Mähren ausgedehnten Genofjenfchaft geftanden zu
haben fcheinen. Als fpäter dem Adel die Luft zum Dichten und Singen verging, regte
fich diefelbe in den Städten. Die Stadtverwaltungen in Mähren, insbefondere in den
füniglichen Städten, legten befonderen Werth auf gute Mufik und Hielten zu diefem wel,
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außer Organiften, Chorregenten, Choraliften u. a. in der Stadtfirche, noch „Stadt:

funftpfeifer“ und Thurnermeifter, welche auch in der Kirche, jpäter auch im Theater

mitzuwirken hatten umd fich mit ihren Thurnergefellen bei Verlöbnifjen, Hochzeiten,

Saftereien, Tänzen u. a. vernehmen ließen, auch dem Adel auf dem Lande bei Banketten

aufwarteten. Auch in Brünn gab es „Stadtmufifer”, an deren Spike ein „Thurner-

meifter“, richtiger „Ihürmermeifter”, ftand, bis nach dem Tode des lebten, Karl Gabriel

(geftorben 1838), diefe Stelle nicht mehr bejeßt, jondern mehrere Jahre durch den

NRegenschori an der Stadtpfarrficche St. Jakob fubftituirt und endlich aufgelaffen, dafür

aber (1844) ein Mufikdirector an derfelben und der neuen Mufijchule beftellt wurde.

Auch der deutsche Meiftergefang bürgerte fich bald in unferen Ländern ein.

Wenigftens ift derfelbe in Sglau nachweisbar, wo er im innigen Verkehr mit den Meifter-

fehufen im (deutjchen) Neiche in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts bis zum

dreißigjährigen Krieg beftand, Später aber in Vergefjenheit gerieth.

Mit den religiöfen Bewegungen ftanden die Literaten-Chöre in Verbindung, Gefell-

fchaften, welche wir fchon zu Anfang des XV. Jahrhunderts in voller Entwiclung finden.

Sie thaten fich zufammen zur Förderung des firhlichen Cultus, Teiteten den Gefang in

der Kirche, trugen zum Glanze der ficchlichen Feierlichkeiten, Beerdigungen u. |. w. bei

und übten daneben Kranfenpflege und andere Werke chriftlicher Liebe. Sie fürderten den

Geihmak am Kirchenliede; die meiften diefer Vereine Ließen fich auch Cancionale, das ift

Liederbücher, zufammenftellen oder wenigftens abjchreiben, wovon fich manche jehr jchöne

und foftbare Eremplare erhalten haben. Diefe Vereine beftanden fowohl bei Katholiken,

als auch bei Broteftanten und den böhmifchen Brüdern, doch nur oder wenigftens zumeift

in flavifchen Orten (deutjch in Neutitfchein, Olmüß?); fie erhielten fich hier und da, aud)

nach der Aufhebung unter Kaifer Zofef II., freilich fortan ohne das Band einer Bruderjchaft

und faft nur dem Namen nach. Die ältefte bisher befannte Literaten-Drdnung in Mähren

ift die von Trebitfch aus dem Jahre 1516.

Die fogenannten Böhmifchen Brüder verfaßten nicht nur eine große Menge von

Kirchenliedern, fondern Kießen auch 1587 die Pjalmen Davids durch den Conjenior

Georg Streye- Zabteziky (zu Hohenftadt in Mähren geboren) in Neime bringen und

fowohl in den Cancionalen von 1615, 1618 und 1659, als auc) abgejondert druden,

worin ihnen die Franzofen, Italiener, Engländer, Holländer, Polen und Ungarn nad)

ahmten. Die Gefangbücher der Böhmifchen Brüder fanden auch bei den Deutfchen Beifall

und wurden den Bediürfniffen der Böhmijchen Brüder deutfcher Zunge angepaßt. Unter

ihnen find befonder3 drei al3 Dichter von fernigen Liedern in deutjcher Sprache zu nennen,

nämlich Michael Weiß (geboren zu Neie in Schlefien, geftorben 1542), der auch eine

Anzahl älterer Hufitenlieder umdichtete, Johann Horn oder Cornu (geftorben 1547) und
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Peter Herbert, geboren zu Fulnek in Mähren, Confenior der Brüder in Eibenfchib. Die
von den Ülteften und Dienern der Kirchen der Brüder in Böhmen, Mähren und Polen
1606 in Mähren herausgegebene Sammlung von Kirchengejängen ift die vollftändigfte;
fie wınde nach der Exilirung der Brüder 1639 zu Lifja in Polen neu gedrudt. 1661 gab
fie Comenius zu Amfterdam unter dem Titel: „Kirchen Hauß- und Herzens-Mufica“ in
drei Theilen heraus. Diefe drei Eammlungen (jogenannter) böhmischer Hufitenlieder
nehmen einen beachtenswerthen Plat ein unter den fehr vielen deutjchen Gefangbüchern
(gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts fchon nahe an 200), welche unter den Dichtern
auch den Iglauer Paftor Sperat zählen. Auch die Wiedertäufer (Hutterifchen Brüder),
welche aus der Schweiz, Tirol und anderen deutjchen Gegenden im XVI. Zahrhundert
nach Mähren famen, in Nikolsburg, Aufpib, Aufterlit u. a. ihre Hauptfibe Hatten und
hier bis zur Ausweifung im Iahre 1622 blieben, hielten viel auf Lieder.

Wir find bei einer Zeit angelangt, in welcher die ftaatlihen und Ficchlichen
Verhältniffe Mährens eine große Umwandlung erfuhren, da die Macht des bis zur
Rebellion gefchrittenen Adels gebrochen, eine abjofute Negierungsform, die doch vom
hohen Adel ausgeübt wurde, und die Alfeinherrfchaft der katholischen Religion mit Hilfe
der neuen Drden der Jefuiten, KRapuziner, Piariften u. a. eingeführt, dagegen die
Andersgläubigen zum Beitritt oder zur Auswanderung verhalten wurden. Neben dem
Clerus trat num auch der Adel al3 Hauptförderer der Mufit auf. Als nach dem dreißig-
jährigen Kriege das Land fich wieder zu erholen begann, bauten, nach dem Beifpiel des
faiferlichen Hofes, die Adelsfamilien Mährens: Liechtenftein, Dietrichftein, Nottal,
Athen, Stavata, Queftenberg, Bodftabky, die Dlmüser Bischöfe u. a. in ihren Pracht-
Ihlöffern eigene Theater, in welchen aud) mufikalifche Productionen zur
Aufführung gelangten. Die Mufikpflege verpflanzte fi auch in die größeren Städte,
namentlich Brünn, da dem Wunfche Kaifer Leopolds I. gemäß der Adel wenigitens
während der Wintermonate in den Städten jeinen Sig nahm, wo fich ihm während der
fortwährenden Kriege und feindlichen Einfälle auch mehr Sicherheit und gefellige
Annehmlichkeit darbot. Wie das Klofter Obrovig bei Brünn die Thronbefteigung
Leopolds I. 1658 mit einem Feftfpiele feierte, fo auch Graf Rottal in feinem Schloffe zu
Hollefchau mit einem von Mufif begleiteten Scherzipiele. Bei der vom Landeshauptmann
Sürften Dieteichftein mit 60 Perfonen aus den höheren Ständen 1665 zu Brünn
aufgeführten Banernhochzeit wird fich auch Mufit haben hören Laffen. Die Fürften
Liechtenstein hielten in ihren Prachtfchlöffern zu Eisgrub in Mähren und dem angrenzenden
Feldsberg in Ofterreich eigene Komddianten-Gefellfchaften und Mufiffapellen. Ein
enthufiaftifcher Mufikfreund war der in Mähren und Böhmen reich begüterte Adam
Öraf von Queftenberg (geboren 1678, geftorben 1752 als der legte jeines Gejchlecht3),
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Erzherzog Rudolf, Cardinal-Erzbifchof von Olmüß.



268

der Erbauer de3 prächtigen Schloffes in ISarmerit. Auf feine Beranftaltung wurden
manche große Dratorien in Brünn aufgeführt. In der 1724 vom fatjerlichen Boeten Zeno
verfaßten, vom Faiferlichen Vice-Kapellmeifter Caldara in Mufif gefegten, ausjchließlich
von Herren und Damen des höchften Adels mit dem Kaifer als Dirigenten an der Spibe
ausgeführten Oper „Euryftheng“ wirkten auch mährifche Adelige mit.

Das Concertweien faßte frühzeitig auch in Mähren Fuß. Schon um 1770 bejtand
in Olmüß eine nicht wenig exchufive „Mufit-Afademie“ (auch „Mufif-Collegium“ genannt),
welche von 1777 bi8 1811 unter dem Gardinal-Erzbifchof Anton Theodor Grafen von
Colloredo ftand. Auch fonft pflegten die Bifchöfe von Olmit woht feit jeher in ihren
Refidenzen Olmüs, Kremfier und Wifchau die Mufif und dehnten dieje Pflege nun auch auf
die weltliche Mufif aus, fo die Bischöfe und Cardinäle Graf von Schrattenbach (geftorben
1738) und Graf von Troyer (geftorben 1758), welche öfter in dem näher zur Landeshaupt-
ftadt Brünn gelegenen Schloffe zu Wifchau in wald- und jagdreicher Gegend refidirten. Der
erfte richtete im Schloße ein geräumiges Theater ein, in welchem die beften Schau- und
Singfpiele der Zeit aufgeführt wurden. Bon Ieterem mag fich die Liebe zur Mufik in
jeiner Familie fortgepflanzt haben, da in den 1780er Sahren Graf Troyer und feine beiden
Söhne, alle drei Virtuofen auf Blasinftrumenten, einen mufifalischen Salon in Brünn
hielten und der Geheimrath und DOberftHofmeifter des Olmiger Erzbifchofs Erzherzogs
Rudolf, Ferdinand Graf Troyer, einer der vorzüglichften Slarinettjpieler war.

gu hohem Rufe gelangte insbefondere die Mufikfapelle des Grafen Haugwib
(geftorben 1842) in Namieft; feine Gemalin Sophie, geborene Gräfin von Sried
(gejtorben 1835), Tieß in Swietlau jede Woche ein- oder zweimal durch einen auf ihre
Koften herangebildeten umd bejoldeten Verein von wenigjtens 48 Mufifern aus dem
nahen Marfte Boifovik größere Zonftüce der beiten Meifter mit Präcifion aufführen.
Der legte Eaiferliche Hofmufifgraf Adolf Graf von Podftagfy-Liechtenftein (geftorben
1849) hielt ein Schloßtheater zu Teltjch, auf welchem die größten Opern mit glängendfter
Austattung md künftlerifcher Fertigkeit zur Aufführung gelangten, und unterhielt,
größtentheils auf eigene Koften, eine Kapelle fir Blasinftrumente von zwölf PBerjonen.
Seitdem die Daun, Stadion, Trauttmansdorff und Pallavicini auf Schloß Jamnit haufen,
hat e8 hier immer Concerte, Theater, Feuerwerfe und Bälle gegeben. Ja, die Gräfin
Zrauttmansdorff, eine jehr lebensfrohe Dame, machte €8 bei der Aufnahme eines jeden
Beamten zu einer Hauptbedingung, daß er entweder ein Snftrument funftgeübt jpiele oder
ein wohlgefchulter Sänger fei. Von der „rühmlichft befannten“ Jagdfapelle des Grafen
Seilern auf Schloß Lufov wurde unter perfönlicher Leitung des Mufifdirectors Mebner
auf dem gräflich Sereny’schen Curplage in Luhatovig ein großes Promenade-Concert zu
wohlthätigen Zwecken veranftaltet.
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Schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts dürfte eim vegeres

muftfalisches Leben in Brünn gewaltet haben. Der Violinvirtuofe Lafjer führte, mit

Unterftügung des Adels (1780 ff.), mufifalifche Akademien mit großem Beifall auf.

Die deutfche Oper war in Brünn befonders beliebt. 1786 bis 1787 wurden zwölf

mufifalifche Afademien und Concerte gegeben. Am 17. März 1797 führte ein aus

120 Berfonen beftandenes Orchefter die vaterländifche Cantate „Mährens Brüderbund”,

gedichtet von Franziy und componirt von Nieger, auf, deffen Ertrag einen Beitrag

zum Sriegsfonde bildete, Durch der-

artige patriotifche und Wohlthätig-

feits-Concerte wurde der Fingerzeig

gegeben, was die Vereinigung der

Kräfte vermöge. Die Friegerifch

bewegte Zeit war zwar dem Bereing-

wefen nicht günftig, Deffenungeachtet

fam in Brünn einer der erjten öfter-

reichifchen Mufifvereine zuftande,

Nachdem nämlich, nach dem Mufter

der bereit3 feit längerer Zeit in

Italien bejtandenen philharmo-

nischen Gefellfchaften, Vereine unter

diefem Titel zu Laibach (1794) und

Stlagenfurt : (1803) aufgefommen

waren, entjtand auch in Brünn

eine Mufifgejellfchaft von 40 bis

50 Berfonen, meistens Beamten,

welche im Sommer im Augarten-

Kauf Wranigty. faale wöchentlich eine Production

aus den neueften und vorzüglichjten

Werken der Tonkunft zu geben beabfichtigte. Die franzöfifche Invafion von 1805 mag aber

ihre Auflöfung zur Folge gehabt haben, denn am 1. YAuguft 1806 gab die „Direction

der Mufif-Dilettanten-Gefellichaft” einen „Plan zur Wiedererrichtung der beflandenen

mufifafischen Afademien von Dilettanten in Brünn“ heraus. Aber auch von ihrem Wirken

ift ung nichts weiter befannt, als daß die „philharmonifche Gejellichaft" bei einer vom

Kapellmeifter Rieger in Mufik gefegten Cantate mitwirkte, welche am 3. Mai 1808 zur

Feier der Schubpocden-Impfung im Nedoutenfaale gefungen wurde. ES verging längere

Zeit, bi wieder von einer Vereinigung zu mufifalifchen Productionen die Rede war,
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Eine andere Stätte derjelben bildete das Theater. Zur Zeit, als e8 dem Mährer
Sonnenfel3 mit Unterftügung Kaifer Sofefs II. gelang, den Hanswurft von der Bühne
zu verbannen md diefelbe zu einer Bildungsanftalt für das Wolf zu machen, und 1776
im Burgtheater, dem vom Hofe erhaltenen deutfchen „National-Theater" zu Wien,
ein Iuftitut entftand, welches 30 Jahre fpäter fehon als Mufterbühne Deutjchlands
galt, erfrente fich auch Brünn eines der beten und regelmäßigften Theater in den
öfterreichifchen Staaten und wurde insbefondere die deutjche Oper hier jo gut gegeben
und beliebt, daß fie Kaifer Iofef felbft nach Wien verpflanzte, two 1778 die erfte deutjche
Oper: „Die Bergfnappen“ mit Beifall aufgeführt wurde. Begünftigt durch die Berührung
mit dem nahen Wien, erhielt fich das Theater in Brünn auf gleicher Höhe mit jenen in
anderen größeren Provinzial-Hauptftädten. Auch in den Theatern, die mittlerweile zu
Dlmüb, Iglan und Znaim entftanden waren, wurde nad Kräften neben dem Schaufpiel
Mufif gepflegt. In Brünn machten fich die drei Brüder von Blumenthal und der Theater-
Kapellmeifter Jofef Strauß im Verein um die Mufifzuftände verdient, bewirkte der
Kapellmeifter und Compofitenr Gottfried Nieger die Aufführungen großer Tonwerke.

Seit etwa dem Jahre 1830 begann Michael Graf von Bukunvky in Brünn feine
ausgedehnte und intenfive mufifalifche Wirffamfeit, welche unentwegt al Endziel die
Gründung eines Mufifvereins anftrebte. Das Trifolium Eduard Streit, Sojef Andreas
Nowotny und Gottfried Nieger repräfentivte die artiftische Leitung der mufifalischen

Aufführungen, welche Graf Bufunvfy veranftaltete. Um den Sinn für ftrenge Mufif zu

befeben, zu verbreiten und vertiefen, rief Graf Buffy nach dem Vorbilde Wiens einen
Eyflus von fogenannten „Concerts spirituels“ ins Zeben. Ein Comite, von ihn, Baron
Forgatich, Med. Dr. Jeitteles und Großhändler Haupt gebildet, jegte 1839 und 1840
Concerte ins Werk, welche durch den Auffchluß der zumeift claffischen Kunftichäge tiefgreifend
wirkten. Als Bufınvfy 1841 auf das Land überfiedelte, bildete fich ein gejellichaftlicher

Verein, welcher vecht hübfche Concerte gab, aber mr furze Dauer hatte; das Mufiffeben

309 fich in die Privateirfel zuriick. Al3 Bukinvfy 1851 wieder nad) Brünn fam, bildeten vier
Eimftbegeifterte junge Männer: Brand, Begicha, Krifkorsty und Burzina, ein Streich-

quartett, von welchen der zweite, Chorherr im Auguftinerklofter St. Thomas, ein gebildeter

Mufifer und Compofiteur, die Studien leitete. Die gediegenen Leiftungen des Duartetts

veranlaßten Bufnoky, einen Eyklus von Duartett-Sopireen (1852 bis 1857) zu veranftalten,

welche die Tebhaftefte Theinahme fanden und ihren namhaften Neinertrag wohlthätigen

Sweden überliegen. Mit dem fortfehreitenden Einftlerifchen Auffcefiwung diefer Quartette,

welchen Klavier» und andere Enfemblewerke der Kammermufif eingefchaltet wurden,

jteigerte fich auch das Intereffe dafiir md der Andrang des Publifums. Sie endeten zwar

1857 in Folge der Überfiedlung Begfchas nad) Olmüs, aber ihre Nachwirkung hielt an.
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Wie die bisherige Darftellung gezeigt hat, fehlte es jchon in früherer Zeit nicht an

Pflege der Mufif in Mähren, jelbft in Eleineren Städten de3 Landes, e3 mehrten fich auch

die Verfuche, größere Tonwerfe auch in Eleineren Landftädten und auf dem Lande zur

Ausführung zu bringen, wie in den Vierziger-Jahren in Kroman, Bohrlis, Eibenjchib,

Ullersdorf. Zur Verbreitung mufifalifchen Sinnes trug wejentlich auch die Meilitärmufik,

Öfterveichs alter Ruhm, bei, welche die neneften Productionen dem großen Publikum der

Garnifonsftädte zu Gehör brachte und, mehr noch al3 die Mufikfapellen der bewaffneten

Bürgerforps, durch Betheiligung an öffentlichen Bällen insbejondere die Tanzımufif

förderte, die, ehemals vorzugsweife von den zünftigen Mufifanten gepflegt, mit Strauß

und Lanner in ihre claffifche Epoche trat. In Briümm errichtete 1841 der Buchhändler

Winifer eine jowohl für claffiiche Tonwerfe, als auch für leichtere Producte des Tages

berechnete Mufikalien-Leihanftalt, die Mufifer Hnogil und Wutjchek und die Stadt Brünn

Mufitjchulen. Immer wieder belebt wurde der Sinn fir Mufik durch die Beiprechung in

öffentlichen Blättern (Moravia 1838 bis 1848), namentlich in der von Schmidt feit

1840 herausgegebenen Wiener Mufikzeitung, einem Fachorgane, welches auch in Mähren

an Graf Laurenein, Leitner, Sturm, Schön-Engelsberg fleifige Correjpondenten fand.

An Mitteln zur Förderung fehlte es fonach nicht, wohl aber an einem über die Elementar-

fenntniffe, wie fie die Schulen ertheilten, Hinausgehenden Unterricht und an Vereinen,

welche die einzelnen Kräfte zu einem Ganzen verbinden und zu einem entjprechenden

Bufammenwirfen leiten follten, welche aber die durch die revolutionären Bewegungen

der Dreifiger- und PVierziger- Jahre in Europa bejorgt gemachte Regierung nicht

auffommen ließ.

Iudeffen bahnte fich doch von Wien aus allmälig ein Umfchwung der mufifalischen

Verhäftniffe in Ofterreich an. Das deutsche Lied in Dfterreich durch Mozart, Beethoven,

Schubert, fpeciell in Mähren durch Wenzel Müller (geftorben 1835), dircch Pazpdiref

(Gotthard), durch den, wohl in Schlefien (1825 zu Engelsberg) geborenen, aber in Olmüb

ausgebildeten „Lieblingscomponiften aller deutjchen Vereine“ Eduard Schön (Engelsberg),

Fiby, durch Pivoda u. a. glänzend vertreten, erwarb fich auch bei ung immer mehr

Freunde und der böhmifche Gejang blieb nicht zurück. Die 1809 von Zelter in Berlin

gegründeten Liedertafeln, d. i. Männervereine zur Ausführung von vier- und auch

mehrftimmigen Gefängen, welche fich 1818 iiber Deutfchland verbreitet Hatten, und die in

ihrem Gefolge entftandenen, in der Aufnahme von Mitgliedern weniger exelufiven Lieder-

fränze erhoben den Männergefang zu einem bedeutenden Momente in unjerem heutigen

Kunftleben. Das freiere Leben und der erwachte Sangesdrang riefen auch in Mähren

eine ftattliche Zahl von Gejangvereinen und Liedertafeln ing Leben umd zwar

wegen der feit 1848 immer jchärfer Hervorgetretenen nationalen Spaltung in deutjcher
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und böhmischer Sprache. Diefen Anregungen verdankt auch unter lebhafter Mitwirkung

des Grafen Bufumwfy der Brünner Mufikverein feine Entftehung, der, gefördert durch das

mittlerweile eindringende freie politifche Leben, endlich am 22. November 1862 ins

Leben trat.

Die Vereinsdirection ging mit vollem Eifer an die Löfung ihrer Aufgabe, die

Tonfunft überhaupt durch theoretijchen und praftifchen Unterricht und durch Productionen

zu fördern. Die Mufiffchule als erites und dringendes Bedürfnig konnte mit Nücjicht

auf die bejchränften Geldfräfte wohl erit am 1. April 1866 eröffnet werden, gewann aber

an dem am 10. October 1868 als artiftifcher Director des Brünner Mufikvereines

angeftellten tüchtig gebildeten Mufifer und Dirigenten Otto Kibler eine neue aus-

gezeichnete Lehrkraft, wie der Verein für feine Concerte eine ftramme Leitung. Der Ruf

der Vereins-Mufifjchule war bald jo begründet, daß 1871 die ftädtische Mufiffchule der

Verwaltung des Vereines übergeben und 1873 und 1874 beide förmlich verfchmolzen

wurden. In dem Maße, al3 dies die mitteljft mäßiger Subventionen des Staates, Landes,

der Stadt und der mährifchen Sparfafje erhöhten Einnahmen zuließen, wurden allmälig

die Unterrichts-Claffen und Stunden, fowie die Lehrkräfte jo vermehrt, daß bis zum

Jubiläum des Lbjährigen Beitandes der Schule am 1. April 1891 bereitS 4101 und

beziehungsweife 4300 Schüler und Schülerinnen, 542 Unterrichts-Clafjen gezählt

wurden und in der Mufitheorie, im Gejang, in Biolin, Violoncell, Contrabaß, Flöte,

Oboe, Clarinett, Blech-Blasinftrumenten und Slavier Ausbildung genofjen haben.

Sp tritt die Mufikfchule immer mehr aus dem Nahmen eines blos Hauptftädtifchen

Snftitutes, mit der Tendenz, dem ganzen Lande nubbar zu werden, in feinem Lehr-

plane den höheren Mufifunterricht auf dem theoretifchen jowohl, als praftifchen Felde

fortan zu fteigern und durch Ausgeftaltung zu einem Confervatorium zum fünftlerifchen

Abschluf zu bringen.

Eine andere Thätigfeit äußert der Verein im Concertwejen, indem er in Concerten

größere Tonwerfe zur Aufführung bringt; es gejchieht dies regelmäßig im Jahre

viermal umd außerdem bei befonderen Anläffen. Die bisher aufgeführten Tonmerfe

umfaffen drei Jahrhunderte, von Paleftrina an, Scarlatti, Tartini, Viotti, Cimarofa

und Baifiello eingejchloffen, bi3 zur Gegenwart. Den Kernpunft der Aufführungen, die

zumeift mit einer großen Duverture eröffnet wurden, bildeten Symphonien, dann Dratorien

und andere Chorwerfe, jelbft ftreng Firchlichen Charakters. Doch auch nicht an fcenifche

Bedingniffe gefeffelte Partien aus dramatifchen Tonjchöpfungen wurden in vereinzelten

Fällen zur Aufführung gebracht. Gemifchte oder Damenchöre jchufen die nöthige

Abwechslung. Kammermufif wurde wenig cultivirt, da feit 1867 die dee beftand, einen

eigenen Verein dafür zu gründen, welcher endlich auch zu Stande fan.
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Mir wenden uns nım der Beiprechung der Mufikzuftände, zumächft in anderen

alten VBorderftädten des Landes, zu. Von denfelben behauptet Olmitb einen hervorragenden

Rang, da günftige Umftände hier die Neigung zur Mufif wedten und fürderten, wie die

Lage im Mittelpunkte des Landes, der Sit des Erzbisthums umd eines reichen Doms

fapitel3, die hier lange Zeit beftandene Hochfchule, deren Schüler bei den wenigen

Reizen der Stadtumgebung gefelligen Unterhaltungen "und hauptfächlich mufifalifchen

 
Wenzel Müller.

PBroductionen huldigten, und eine zur Förderung der .Tonkunft bereite Stadteonmune,

die eine ftädtifche Kapelle gründete, welche nicht num die Kirchenmufit in der Stadt

pfarrficche St. Mauriz, fondern auch die Mufit im ftädtischen Theater bejorgt. —

Einen mächtigen Impuls gewann das Mufifleben in Dfmüß duch den Kardinal Firrft-

Erzbifchof Erzherzog Rudolf, Bruder Kaifers Franz I. Der Erzherzog, geboren 1788,

bekleidete das hohe Amt vom Jahre 1819 Bis zu feinem 1831 erfolgten Tode, war jelbft

PBianift, galt als jicherer Bartiturlefer, componirte und ift mit dem Genius eines Ludwig
Mähren. 18
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van Beethoven unzertrennlich verbunden. Erzherzog Rudolf gehört mit zu jenen Gönnern

des Bonner Meifters, welche ihn durch ein Gehalt an Defterreich dauernd fefjelten; feine

Danfbarfeit bewies Beethoven durch die Widmung, welche die große Mefje in D-dur

Opus 123 (Missa solemnis) trägt; die Mefjfe war dazu beftimmt, die Suthronifation des

Erzherzogs in Olmüß zu verherrlichen, wurde jedoch von Beethoven erit im Sahre 1822

zu Ende componirt und erfchien 1827 mit einer lateinischen Zueignung im Drud. — Der

rege Sinn für Mufif in Olmüß fprach fich auch in fpäterer Zeit ftet3 offen aus, jowohl in

den von den Erzbiichöfen Grafen Chotef (geftorben 1836) und Freiheren Sommerau-

Becih (geftorben 1853) veranftalteten, al3 bei den öffentlichen Concerten. Dex lebtere

jtellte fi) an die Spite des 1852 von Dr. Kallina u. a. gegründeten Mufifvereins.

E83 entftanden zu Olmüb auch 1861 ein Männergefang-, 1862 ein Kammermufif- und

1869 ein Kichenmufif-Berein, von welchen aber die Leßteren zwei nach furzem Wirken

ihre Thätigfeit einftellten, wogegen fich 1888 ein Damen-Singverein bildete, welcher in

Berbindung mit dem Mufif- und Männergefang-Vereine die Aufführung großer Tonwerfe

ermöglicht. Auch der unter dem Titel „Zerotin“ 1880 gegründete flavische Mufikverein

bemüht fich, den mufifalifchen Productionen duch Gewinnung von hervorragenden

Tondichtern umd Künftlern — e3 fei nır der gefeierte Componift Dootaf genannt —

und durch die Vorführung von Novitäten ein erhöhtes Intereffe zu geben und namentlich

die Enjemble-Productionen auf eine höhere Stufe zu heben.

Sn Sglau bildete fich unter großer Theilnahme der Bevölkerung 1819 ein Mufik-

verein, der erfte und lange Zeit einzige im Lande, welcher, in Verbindung mit einer Mufit-

Ichule, beide unter der Leitung des Negenschort und Komponisten Johann Ferdinand

Poforny (geftorben 1870), trefflich gedieh, fpäterhin aber, infolge des Abganges der

Negimentsfapelle und der Concurrenz des 1852 entftandenen Männergefang- Vereines,

erlahınte und fich 1862 auflöfte. Seit 1860 beherrfchte der Männergefang-Verein das

Miufikleben Iglau’s und entfaltete, durch die von der Gemeinde 1860 zur Beforgung der

Kicchen-, Concert» und Theatermufit errichtete Stadtkapelle und die Bildung eines

Damenchores unterftüßt, unter der Leitung des ftädtifchen Mufifdivectors, Lehrers und

Componiften Heinrich Auguft Fifcher (geboren zu Iglau 1828), eine gedeihliche Wirkfanfeit.

sn Znaim brachte e8 der neue Thurnermeifter Franz Müller, früher Mitglied des

E. E. Hofoperntheaters, ein virtuos gebildeter VBiolinfpieler und tüchtiger Dirigent, in den

Bwanziger- und Dreißiger-Jahren dahin, daß nım felbft größere Orchefterwerfe mit dem

beiten Erfolge aufgeführt werden konnten. Mannigfache Hinderniffe, auf welche ex ftieh,

bewogen ihn mißmuthig feine Stelle aufzugeben und fich auf die Mufik des alltäglichen

Lebens, befonders gute Tanzmufif, zu bejchränfen. Seitdem war die Pflege größerer

Werke in Znaim längere Zeit hindurch verwaift. Exft mit der Berufung Heinrich Fiby’s
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(1834 zu Wien geboren) zum Director der neugegründeten ftädtifchen Muftkichule am

20. September 1857 vollzog fich ein mächtiger Umfchwung in den Mufikverhältnifjen

der Stadt. Jung, für feine Kunft begeiftert, mit jeltenen Kenntniffen ausgeftattet, von

idealem Streben erfüllt, voll raftlofen Eifer3 ging er daran, eine fyftematiiche Pflege

der Mufif anzubahnen. Zunächit organifirte er die Mufikjchufe, jeäuf eine ftädtijche

 
Raphael Georg Kiefewetter von Wiefenbrummn.

Mufiktapelle und endlich gelang e8 ihm, den Meufikverein zu gründen, welcher, auch itber

die Marken der Heimat hinaus befannt, der Hauptträger der Mufifpflege ift und dem

mufitafischen Leben Richtung gibt. Derjelbe trat am 10. December 1861 zum exftenmale

in einem großen Concerte vor die Öffentlichkeit. An der Spibe des Vereines fteht Brofeffor

Ferdinand Sfalla, als Mufikdirector noch immer Fiby, der al3 Componift fich des beten

Aufes erfreut. Insbefondere hat fein patriotifcher Chor „fterreich, mein Vaterland“
18%
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jeinen Namen bei allen Gefangvereinen Öfterreich® befannt gemacht, feine „Hymme an
den Unendlichen" über deffen Grenzen hinausgetragen. Vom Znaimer Mufikverein ging
auch der Gedanke der Begründung eines „Deutjchen Sängergauverbandes im fidlichen
Mähren“ aus, der 15 Vereine mit etwa 300 Sängern zählt. Vorort ift Znaim, Ddeffen
Mufitverein die Leitung hat. Es gibt nicht viele Städte, die fich einer jo wohlorganifirten
von der Gemeinde erhaltenen Mufiffgule zu erfreuen haben wie Bnaim; 1857 ala
Elementaranftalt mit faft 160 Schülern eröffnet, hat fie fich immer mehr erweitert, fo daß
1891 an ihr neben dem Divector (Fiby feit der Gründung) noch drei Lehrkräfte in
82 wöchentlichen Lehrftunden mit 204 Schitlern wirkten.

In der erzbiichöflichen Nefidenzftadt Kremfier wurde fchon 1688 vom Biichof
Karl Grafen von Liechtenftein-Kaftelforn ein bifchöffiches Anaben-Seminar unter der
Leitung de3 Piariften-Collegiums zum Unterricht in Wiffenfchaften und Keünften,
insbejondere aber in der Mufif und zur Verwendung in der Collegiatfirche beim Gottes-
dient, im Jahre 1868 aber von dem als Fortepianofpieler und eifrig thätiger Mufik-
freund wohlbefannten JUDr. und Landesadvocaten Auguft Benefch nicht nur ein Mufik-
verein gegründet, jondern auch eine Mufikfchule ing Leben gerufen. Auch entjtand
1864 da ein Männergefang-Berein „Concordia“, welcher mit dem Mufifverein Hand
in Hand gehend feine Wirffamfeit entfaltete. Im Jahre 1882 wurde dafelbft auch eine
böhmifche Mufikfchule errichtet.

Außer den bisher befprochenen Vorderftädten gibt es aber in Mähren nicht wenige
andere Städte, teils größere wie Proßnis, Neutitfchein, Oftrau, Sternberg, Schönberg
u. a., theils auch Fleinere wie namentlich Wilchau, in welchen fich die Mufit befonderer
Pflege erfreut, ja fie hat fich in viele Markt und felbft Dorfgemeinden verbreitet und
fand namentlich der Gefang eine überaus große Zahl von Pflegern.

Hanptfächlich ift e8 das Jahr der politifchen und focialen Neugeftaltung (1861)
Öfterreichg, welches auch auf diefem Gebiete eine fo gewaltige Entwicklung aufzuweifen
hat. Angeregt durch das Vorbild des Wiener Männergefang-Vereines, wurden in allen
Theilen der öfterreichifchen Monarchie Eleinere Liedertafein gegründet, aller Orten
entftanden neue Vereine, wurden in Mähren allein mehr als zehn Gefangvereine ins
Leben gerufen, von denen einige, wie der Brünner, Olmiüser und Bnaimer, einen Wetteifer
an den Tag legten, der ihres Zieles würdig war. Zu dem Gefangsfefte der Schönberger
im Jahre 1863 erjchienen mehr als 1200 Sänger von 49 Vereinen aus Mähren (27),

Öfterreichifeh- und Preußifch-Schlefien, Böhmen und Öfterreich, von welchen der Brinner
und Olmüger die erften Preife errangen. 1872 gab es fchon 144 Gefang- und 15 Mufit-
vereine in Mähren; Ende 1882 gehörten von den 1000 in Öfterreich beftandenen Gefang-
vereinen 150 Veähren an; im Jahre 1887 wurde die Zahl der deutfchen Gefangvereine
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in Mähren mit ehva 100, der felbftändigen Lechifchen gegen SO angenommen. Nach dem

Beifpiel des dentichen Sängerbundes, welchen 1862 die Abgeordneten von 111 Sänger-

bindniffen mit etwa 45.000 Sängern aus Deutfchland und fterveich in Coburg

gründeten, entitanden auch in den einzelnen öfterreichifchen Ländern jeit 1862 Sänger-

binde, in Mähren zuerft 1886 der Znaimer für das jüdliche Mähren mit gefchlofjenem

deutfchen Sprachgebiete, welchem 15 Vereine diefer Gegend mit 442 Sängernbeitraten.

Alsbald folgte iym ein ganz Mähren umfaffender Sängerbund, zu defjen Griimdung der

Brinner Männergefang-Berein zwar fchon durch das große Jubelfeft feines 26-jährigen

Beftandes im Jahre 1885, welches iiber 2000 Sänger von weit und breit verfammelte,

die Fräftigfte Anregung erhielt, welchen er aber Doch erjt im December 1886 mit dem

fofortigen Beitritt von 29 Vereinen mit 1005 Mitgliedern und der Aufforderung der

anderen etwa 60 Bereine Mährens zum Beitritt förmlich begründen fonnte. Nur die

deutjchen Vereine find in den Sabungen zugelaffen und der Beitritt zum deutjchen

Sängerbunde ift ebenfalls dort vorgefehen. Das erjte Felt des Bundes fand 1889 in

Keutitfchein ftatt, an welchem fich 40 Gefangvereine aus Mähren und Schlefien, im

Ganzen alfo 700 Sänger und an 2000 Mitglieder anderer deutjcher Vereine, außerdem

nahezu die ganze dDeutjche Bevölkerung des Kuhländchens und des Oderganes beteiligten.

Die Bundesleitung wurde nad) Ofmüß verlegt.

Der Pflege der Mufif im Lande dienen weiter die jchon erwähnten Deilitärfapellen

in den Garnifonsftädten, welche fich aber auch außerhalb derjelben gelegentlich produeiren,

die ftädtischen Kapellen, die Kapellen der bewaffneten Bürger- und Schüßencorps und

jelbft bäuerliche Diufiffapellen, die Mufiffapellen in Curorten umd bei Induftrial- und

Bergwerfen umd jelbft die Kapellen des Blinden- Inftitutes, der Veteranen md der

Poftamtsdiener in Brünn mögen nicht vergefjen werden.

Wenn wir noch andere Mittel zur Förderung der Mufikpflege in Mähren erwähnen

wollen, jo wären insbejondere die feit Jahrhunderten in eifrigem Gebrauche ftehenden

Orgeln zu nennen. In Mähren fand die Kunft des Drgeljpieles eine vorzügliche Pflege

in den SHöftern und machten fich nicht wenige Schulfehrer (Drganiften) verdient um

dasjelbe, weit aber ragten die Kirchen der Hauptjtädte und Bischofjige Olmüg und Brünn

hervor. Bon dort werden namhaft gemacht: Erler, Glab, Hartenjchneider, Klein, Kopper,

Sımert, Miller, Pilhatich, Patrjelfa, Nichter, Troufit; aus Brünn Albrecht, Beranef,

Bogner, Kott, Neruda, Pokorny, NRarzef, Siegl Johann (einer der bedeutenderen

Drganiften Öfterreichs und Deutfchlands, geftorben 1883), Streit Leopold, Streit Eduard

und Auguft Betyref, welcher den DOrgeleoncerten im neuen deutjchen Haufe eine befondere

Anziehungskraft verleiht. Die num beftehenden Bildungsanftalten fir Lehrer und

Lehrerinmen Haben auch das Drgelfpiel in ihren Unterricht aufgenommen. Bon den vielen
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mährischen Orgelbauern, welche einen Namen erlangten, führen wir nur an: die Familie

Sieber zu Ende des XVH. und Anfang des XVIM. Jahrhunderts und Harbich, Mofitor,

Mitiha, Komimek aus Brünn; die Firma Nieger im benachbarten Zägerndorf, welche

in nenefter Zeit einen Weltruf gewann und auch für Mähren große und fchöne Werke

fieferte, wie fir das deutfche Haus, die evangelifche Kirche umd die Böhmische Lehrer-

Bildungsanftalt in Brit, die nene große Kirche in Mährifch-Oftran; die zeitgenöffifchen

DOrgelbauer Kolb in Berkengrumd, Neuffer in Neutitfchein, Gebrüder Brammer in

Mährijch-Neuftadt.

E38 fehlt auch an Berfertigern mufifafischer Inftrumente nicht, die einen Namen

erwarben, wie der Prämonftratenfer Divis (geftorben 1765) in Brud, der Erfinder nicht

nur eines Wetterleiters, fondern auch eines merkwürdigen mufifalifchen Inftrumentes,

welches er Denis d’or nannte, der Olmüber Brofeffor Bart! (geftorben 1813), der Erfinder

der Taften-Harmonifa, der ausgezeichnete Bianofortemacher Wilhelm Bachmann (geftorben

1856) in Brimn, Heinrich in Ofmüb, Spurny, Berfertiger eines Funftvollen Walzenwerfes,

in Brünn, Buchta ebenda und andere,

Sn der allgemeinen Gejchichte dev Mufif tritt uns eine Neihe von PVerfonen

entgegen, welche fich auf dem Gebiete der Compofition fowohl, als auch auf demjenigen

der Interpretation oder Kritif befonders bemerkbar gemacht haben ımd ihrer Geburt nach,

jeltener freilich mit ihrem Studium und Wirfen dem Kronlande Mähren angehören. Da

ift zunächft der in Hollefchau 1709 geborene Componift und Kapellmeifter Franz Xaver

Richter zu nennen, der Hofmufifer zu Mannheim wirde und von 1747 6i8 zur feinem im

Sahre 1789 erfolgten Tode die Kapellmeifterftelle am Miünfter zu Straßburg beffeidete.

Nichter componirte 26 Symphonien, ferner Streichquartette, Trio, Meffen ı. a.

und hinterließ ein theoretifches Werk für den Mufikunterricht, welches 1804 nod)

ins Sranzöfifche überjegt wurde. — Der einft in Wien viel gefeierte und fruchtbare

Somponift Ferdinand Kauer ftammte aus Klein-Thaya; er componirte, außer Sym-

phonien, Kammermufif und Kirchlichen Werfen, gegen 200 Opern und Singfpiele, von

denen fi „Das Donauweibchen” an Eleineren Bühnen bis heute erhalten hat. Ex üiber-

(ebte jedoch feinen Ruhm und ftarb, SO Jahre alt, als Bratjchift am Theater in der

Leopoldftadt zu Wien (1831); Grillparzer verknüpfte Kauers fpätere Schicfale mit

dem „armen Spielmann", — Weiter begegnet ung die Künftlerfamilie Wranizky, aus

welcher die in der allgemeinen Gefchichte befannt gewordenen Componiften Baul und

Anton Wranizky, beide in Neureifch geboren, hervorgingen. Paul, der bedeutendere,

gehört mit in jene Gruppe von Mufifern, welche Niehl als die „göttlichen PVhilifter“

bezeichnete. 1756 geboren, erhielt er den erjten Mufifunterricht in feinem Geburtsort,

jpäter in Iglau und Olmig und fam in feinem zwangigften Lebensjahre nad Wien,
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{wo er Unterricht in der Compofition nahm; er war unter Haydı Biolinift in der

Efterhazyfehen Kapelle und von 1785 6i8 zu feinem Tode (1808) Orchefterdirector des

£. £. Hofoperntheaters. Ex fchrieb Opern, von denen wir feinen „Oberon" (1790) nennen

wollen, Ballette, Mufit zu Schaufpielen 2. Von feinen Werfen, die fi durch einen

ipecififch öfterreichifchen Localton auszeichnen, find etwa 50 in Drud erfchienen, vieles

aber blieb ungedrueft. — Sein Bruder Anton, zugleich jein Schüler, wurde 1761 geboren,

erlernte gleichfalls die Violine,

genoß in Wien Unterricht bei

Mozart, Haydrı und Albrechts-

berger und fand im Sofef

Firft Lobfowig einen Gönner,

der ihn 1794 zum Director

feiner Kapelle berief; er ftarb

1819 in Wien. Von jeinen

zahlreichen Compofitionen

wirden mwenige gedruckt.

— Sn diefelbe Zeit gehören

auch Franz Krommer und

Franz Seraphinus ZYauzfa.

Krommer, ein jehr fruchtbarer

und gefälliger Componift,

wurde 1760 zu SKameniß

geboren, war Biolinjpieler,

" wınde 1814 Hoffapellmeifter

in Wien, componirte u. a.

69 Streichquartette, danın

Symphonien, Märjche, Flöten-

Anton Emil Til. und Klarinetten-Concerte und

ftarb 1831 in Wien. Lausfa

dagegen galt als vortrefflicher Pianift, war ein Schüler Albrechtsbergers und vielfeitiger

Gomponift; er wurde 1764 zu Brünn geboren umd ftarb 1825 zu Berlin. — Eine der

intereffanteften Erfeheinungen jener Zeit ift aber Wenzel Müller, für deflen Meufik fich

fogar ein Beethoven, wie op. 121a beweift, interefjirte. Müllers Meifterichaft, jo jchreibt

der bereits genannte Kunfthiftorifer Riedl, Tiegt darin, daß er den echten Bänfelfängerton

fo unübertrefflich wahr in feinen Zauberpofjen traf; er brachte den Keim des Boetischen,

die Kraft des deutjchen Vollstäums aud) in den Gejang der SJahrmarktrhapfoden umd
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das Volfslied in feiner ganzen zärtlichen Nohheit auf die Bühne; dabei war er ein
ganzer Öfterreicher, ein wahrhaft nationaler Tondichter. Wenzel Müller wurde 1767 zu
—yman geboren, fam früh nach Brünn ins Theaterorchefter, fchrieb hier feine erite

Operette im Stile Dittersdorfs, der ihm Freund und Lehrer war, ımd wurde infolge
des DBeifall®, welchen das Werk des erft Sechzehnjährigen fand, bald darauf zum
erften Kapellmeifter ernannt; 1786 wurde er an das Leopoldftädter- Theater in Wien
berufen, Er componirte Inftrumental- und Vocalwerfe aller Art und fand mit jeinen

Singfpielen, Zauberopern und -Boffen ze. ftürmifchen Beifall; vielgenannt wurden

„Das neue Sonntagsfind", „Die Schweftern von Prag", „Die Baubertrommel”,

„Die Teufelsmühle". Aus der Oper „Die Schweftern von Prag“ nahın Beethoven
auch jein Thema und componivte über das Lied „Ich Bin der Schneider Kafadu"
Variationen für Pianoforte, Violine und Violoncell, welche 1824 in Wien erfchienen
find. Die Compofitionen Müllers, Vieles ungerechnet, belaufen fi auf 224 Nummern.
Der Componift jtarb 1835 in Baden bei Wien. — AS gefehrter Mufifjchriftfteller
tritt und Raphael Georg Kiefewetter Edler von Wiefenbrunn, geboren 1773 zu

Holefhau, geftorben 1850 in Baden bei Wien, entgegen. Er wurde für den Stants-

dienft erzogen, war Beamter im Hoffriegsrath, wınde Hofrath md erhielt 1843 den
Abel. Bon Kindheit an die Mufif liebend, pflegte ex felbft mehrere Inftrumente praftiich,
ftudirte unter Albvechtsberger und Hartmann Compofition und Contrapunft, Legte
umfangreiche Sammlungen alter Mufitwerfe an und fühlte fich zum vwiffenfchaftlichen
Theile der Mufik Hingezogen, auf welchem Gebiete er eine Autorität wırde; von feinen
Hauptwerfen nennen wir als Beifpiele „Die Verdienfte der Niederländer um die Ton-
funft“, ein Werk, das von der niederländifchen Afadenie preisgefrönt wırrde; dann
„Guido von Arezzo“, „Die Mufit der Araber“, „Über die Octave des Pythagoras”
md dergleichen mehr,

Mehr der erften Hälfte unferes Jahrhunderts gehören an: der Violonift Iofef
Strauß aus Brünn, der Pianift Iofef FifHHof aus VBulovis, der Componift md
berühmte Geiger Heinrich Wilhelm Ernft und der Componift Ferdinand Waldm üller,
beide aus Brimm, Iegterer ein Sohn des berühmten Genremalers Ferdinand Georg
Waldmüller und dev damals in Brünn engagirten Hofopernfängerin Katharina Weidner.
Zu den hervortretenderen Erjcheinungen diefer Epoche gehört aber befonders Anton Emil

Zitl, geboren 1809 auf der Burg Pernftein, geftorben in Wien 1882. Er ftudirte unter

Gottfried Rieger in Brünn Generalbaß, componirte während diejer Zeit bereits eine

Duverture, welche in Brünn und anderwärts zur Aufführung gelangte, und chrieb mit dem
achtzehnten Lebensjahr feine erfte Oper „Die Burgfrau" (Text von Brofeffor Anton Bodef

in Olmüs), welche fowohl in Brünn als auch in Olmit mehrmals über die Bühnen ging.
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1835 folgte ex (von Olmüt aus) einem Nufe nach Prag ala Mititärkapellmeifter, kam

1840 an das Sofefftädter-Theater in Wien, wo er mit befonderem Glüd die Mufit

zum „Bauberjchleier" fchrieb, und wurde 1850 zum SKapellmeifter ans Hofburgtheater

berufen; in diefer Stellung, welche er bis 1870 beffeidete, jchrieb ev 51 Tragddien-

und Dramen-Duverturen, zu 32 Stücen melodramatijche Mufil, 20 Entreacts und

Aectjehlüffe, ferner Orcheftereinlagen, Märfche, Zagdftüce, Lieder und Chöre; bejonders

genannt feien die Mufif zu Grillparzers „Das goldene Vließ" und Hebbels „Rubin“.

Außerdem aber jchrieb er lavierftüce, eine Mefje, Männerquartette, Tanzmufif und

Lieder im Tone Schubert3, welche zu feinen beiten Arbeiten gehören; feine „Waftel-

polfa“ md fein „Gondellied“ machten die Neife um die Erde. Im Ganzen joll fich die

Zahl der Kompofitionen auf 300 Nummern belaufen, wovon jedoch nur 100 im Druuf

erichienen find.

Die nene und nenefte Zeit verzeichnete eine große Neihe von Namen auf allen

Gebieten mufifalifchen Wirkens. Opern componirte mit Erfolg bejonders Ignaz Brült

aus Proßniß; ex ftudirte in Wien, war zuerft Pianift und widmete fich nach den Erfolgen

feiner Spieloper „Das goldene Kreuz” ganz der Kompofition. In Oper und Operette

versuchten fich ferner Iofef Paul Gotthard aus Drahonovis, Heinrich Kafka aus

Strajovig, Alfred Straffer aus Lettovis, Mar Wolf, defjen DOperetten auch im

Ausland befannt wurden, und Conftantin Löw aus Nikolsburg. Chor und Lied pflegten

Ferdinand Debois in Brünn, der bi8 1892 circa 500 Lieder und 200 Chöre fchrieb,

ER. Kriftinus aus Wagftadt und Dr. jur. Ignaz Machanef in Olmüs. Ferner find

als Componiften noch zu nennen der Obmann der Wiener Philharmoniker Alois Alerander

Buchta aus Proßnis, Eduard Kleibl aus Dlmüs, der auch auf der Zither concertirt,

und Iofef Ferdinand Sfalibky aus Wifchau. Fiby und Kigler haben wir bereits

genannt.

Unter den Interpreten claffifcher Mufif vagt die Geigenvirtuofin Wilhelmine

Normann-Neruda aus Brünn hervor, welche feit 1869 zu den ftändigen Zierden der

Londoner Saijon gehört und in Kritifen vielfach dem „Geigerfönig Joahim" an die

Seite geftellt wird. Wilhelmine entftanmt übrigens einer durchaus mufitaliich veranlagten

Familie; ihr Vater war Organift an der Hauptfirche zu Brünn, ihre Schwefter Amalie

ift Bianiftin und ihr Bruder Franz Neruda Cellift. Ein Kinftler als Dirigent, Theater-

director und Negiffene ift Wilhelm Jahn aus Hof, der Director der Wiener Hofoper.

Kritik und HitHetik find vertreten durch Dr. Ferdinand Beter Graf Laurencin (geftorben

1890) aus Kremfier und Dr. Robert Hirjchfeld am Wiener Conjervatorium, der

gleichfalls der Geburt nach dem Lande Mähren angehört. Bon gelehrten Echriftftellern

find ferner zu nennen Univerfitäts-Profeffor Dr. Guido Adler aus Eibenfchis und
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Profeffor Oswald Koller aus Brünn, deren Verdienfte um die Internationale Austellung

fir Mufil- und Theaterweien (Wien 1892) allgemein bekannt find. Profeffor Adler

war auch im Auftrage de3 f. f. Minifteriums für Cuftus und Unterricht mit der Heraus-

gabe der mufifalischen Werke der Kaifer Ferdinand II., Leopold I. und Sofef 1.

(2 Bünde) betraut.

 


